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Titel: Kreuzgang, 1997, Öl auf Leinwand/Hartfaser, 73,5 x 61,8 cm
Textbeitrag: Susanne Hebecker, Erfurt
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Wolfgang Bartons Schaffen entzieht sich jeder zu konkreten
Zuordnung, ist allerdings ohne jene Traditionslinien, die sich
aus Konstruktivismus und Kubismus speisen, nicht zu denken.
Zudem ist Barton von der für die Klassische Moderne so wich-
tig gewordenen Naturanschauung Johann Wolfgang Goethes
beeinflusst. Die goethesche Farbentheorie von der Temperiert-
heit, Verdunklung und Aufhellung der Farben wurde für die Leh-
ren des Bauhauses, für Feininger, Kandinsky, Klee und Itten
wirksam und in der Nachfolge auch für die Farbauffassung
Wolfgang Bartons. Barton intoniert die Klänge der Farben und
untersucht sie auf ihre subtilsten Nuancen. Farbakzente umwer-
ben das kostbare Licht, sie bringen das Dunkel zum leuchten,
reiben sich aneinander, bilden Paare und vereinzeln sich. Wie
Tonfolgen erfüllen sie ihren Lebensraum auf der Bildfläche und
gehorchen dennoch der disziplinierten Ästhetik des Künstlers.

BIOGRAFIE
1932 in Breslau geboren – 1946 Ansiedlung der Familie in
Helfta bei Eisleben – 1953–58 Studium an der Ernst-Moritz-
Arndt-Universität Greifswald, Fachrichtung Kunst- und Werk -
erziehung bei Herbert Wegehaupt – 1961–64 Studium an der
Hochschule für Industrielle Formgestaltung Burg Giebichenstein
in Halle, Fachrichtung Gebrauchsgrafik bei Werner Funkat 
und Lothar Zitzmann – seit 1964 freischaffender Maler und
Grafiker in Halle, seit 1995 in Erfurt
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GALERIE HEBECKER
lädt Sie, Ihre Angehörigen und Freunde
zur Eröffnung der Ausstellung

sehr herzlich ein.

Wir treffen uns am Samstag,
dem 26. Februar 2011,
um 14.30 Uhr, in unserer Galerie,
Weimar, Schillerstraße 18.

Ausstellungsdauer: 26. Februar bis 24. April 2011

WolfgangBarton
Malerei

Wolfgang Bartons Bildschöpfungen strahlen einen Klangreichtum
aus, der sich zum Schönen bekennt, zum Wohltemperierten, zu
fugenhafter Klarheit und ausponderierter Chromatik der Farben.
Ganz im musikalischen Sinne komponiert der Maler schwere
Farbakkorde und zarteste Farbtöne, die sich in harmonischer
Verschmelzung von Farbflächen und filigranen Linien zu einem
Ganzen zusammenfügen. So entstanden Bilder wie die von
 einer in kristallischer Durchsichtigkeit schimmernden Kirchenfas-
sade, von lichtüberblendeten Hausgiebeln, von  Fischerbooten
mit ihren in den verschleierten Horizont ragenden Aufbauten
oder Bilder von Formfiguren in graziler Balance. Zu den Gemäl-
den kommen im Werk Wolfgang Bartons neben Zeichnungen
und Collagen eine große Anzahl Aquarelle. Die Wasserfarben
umgeben wie eine geheimnisvolle Aura die strengen Silhouetten
der mit Tusche gezeichneten Bildgegenstände mit einer Stim-
mung der Erwartung. Ihre Leichtigkeit ruft ein scheinbares Schwe-
ben der Dinge hervor. Aber das feine Lineament der zeichneri-
schen Struktur bindet sie wieder an den Bildgrund. 

Neben der Analogie zu den Gesetzmäßigkeiten der Musik
im Werk Wolfgang Bartons gibt es einen besonderen Bezug zur
Natur. Er entstammt einem ergriffenen Schauen, dem aus der
Natur Formen und Farbklänge zufallen und dem die Bildklänge
antworten. Die Empfindung jenes Schauens klingt nach in der
Präzision einer erfühlten Geometrie, die den elementaren Lebens-
vorgängen als Ordnung zugrunde liegt.

In Stille ist Wolfgang Bartons sensibles Werk heran- und aus-
gereift. 1932 in Breslau geboren, begann er seine künstlerische
Ausbildung in den 1950er Jahren in Greifswald bei Herbert
Wegehaupt, dessen Förderung – ganz im Sinne der eigenen
Herkunft vom Bauhaus in Dessau – die prägende Vermittlung
 jener ästhetischen Prinzipien war. Später wechselte Barton an
die Burg Giebichenstein nach Halle, studierte dort bei Werner
Funkat und Lothar Zitzmann und entwickelte die eigene Aus-
drucksform in der Halleschen Kunstlandschaft. Hier war durch
die Geschichte dieser Bildungsstätte seit den 1920 Jahren in
 einer Parallelentwicklung zum Weimarer Bauhaus eine Kunst -
atmosphäre entstanden, in der seine ästhetische Verfeinerung,
seine tektonischen Kompositionen und lyrischen Abstraktionen
zu seiner ganz eigenen Malkultur verschmelzen konnten. Sein
Schaffen bleibt an die Impression gebunden, verwandelt das
Sehen und Empfinden von Natur und Landschaft, von Architek-
tur und Dingen seiner Umgebung. Immer vermag man Licht,
Luft, Horizont, den Umriss von Häusern, das Blau des Himmels
wiederzuentdecken. 

Auch nach dem Umzug 1995 nach Erfurt blieb Wolfgang
Barton seinem Arbeitsstil der meditativen Selbstvergewisserung
treu. In seinem Atelier entsteht Bild für Bild, im Formulieren wä-
gend, nachdenklich, auf Kontrolle bedacht, damit es auf der
Leinwand nicht wild wuchert oder gar geschwätzig wird. Erst
am Ende des Prozesses steht der Titel. Titel wie „Giseh“ oder
„Ashram“ haben die Funktion darauf aufmerksam zu machen,
dass jedes Bild neue Möglichkeiten eröffnet. Die Worte sind die
Hinzufügung aus einem anderen Medium, aus der Musik oder
aus dem Klang von Sprache, die Anstoß gibt.


